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Für die Jungs –  
Steve, Maddin, Zirni und Frank.  

Danke!

Auf dem Boot bleibt  
auf dem Boot.
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Eine Stunde später war alles verladen, es gab keinen Grund 
mehr, nicht abzulegen, der kleine Zeiger der Uhr zeigte kurz 
hinter die Fünf. Wir versuchten abermals, Simon auf allen 
möglichen Kanälen zu erreichen, doch das gelang nicht. Also 
setzten wir uns an den großen Tisch im Salon. Henner schlug 
die Gewässerkarte auf, blätterte wie wild darin herum, um 
schließlich triumphierend auf eine ziemlich kleine blaue Flä-
che zu zeigen. 

»Hier sind wir.«
Ich sah nach draußen. »Kann gut sein.«
»Okay. Da ist eine Ausfahrt.« Er wies nach rechts. »Und 

da ist noch eine.« Nach links. »Wollen wir irgendwo ankern 
oder anlegen?«

»Ankern!«, verkündete Mark fröhlich.
»Gut. Wir müssten ein Stück Havel fahren, die da Stein-

havel heißt, dann durch eine Schleuse. Kurz dahinter kämen 
zwei Seen, die als gute Ankergebiete markiert sind.«

»Bleibt die Frage, was wir mit Simon machen«, gab ich zu 
bedenken.

Henner nickte und schob den Zeigefinger über die Karte. 
»Hier ist eine Brücke, dahinter scheint es einen Anleger zu 
geben. Steinförde heißt der Ort. Wir müssten in spätestens 
einer Stunde dort sein.«

»Steinförde«, wiederholte ich und tippte eine Nachricht 
an Simon.

»Dann los«, erklärte Mark.
Henner stand am Steuer, Mark und ich lösten die Leinen. 

Der Pfarrer gab erstaunlich vorsichtig Gas, und erst schien 
es auch, als würden wir uns sauber aus dem Hafen bewegen. 
Dann gab es seltsame Geräusche, das Boot stoppte, jemand 
schrie – und es platschte.
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»Landstrom«, erklärte Mark grinsend, als er sich nach hin-
ten umgesehen hatte. Ich tat es ihm gleich. Zwischen der Dah-
me, zehn Meter vom Steg entfernt, und dem Hafen hing ein 
dickes, blaues Stromkabel, stark schwingend. Ausgerechnet 
eine der beiden ängstlichen Frauen hatte es erwischt – offen-
bar hatte sich das Kabel gespannt, just in dem Augenblick, als 
sie darüber hinwegsteigen wollte. Jetzt paddelte sie ungefähr 
an der Stelle, wo unser Boot bis eben noch gelegen hatte, im 
Wasser herum – und heulte schon wieder.

Der Chefeinweiser stand stumm am Rand des Stegs und 
stemmte die Hände in die Hüfte. Dann schüttelte er langsam 
den Kopf. Dies nahm Mark zum Anlass, sich aus dem riesigen 
Kühlschrank ein Bier zu holen, es am Tischrand zu öffnen und 
dem Mann damit zuzuprosten. Der quittierte das zuerst kurz 
mit einer drohenden Faust, anschließend verdeutlichte er ge-
stisch, dass wir stante pede zum Anleger zurückkehren soll-
ten. Henner legte den Rückwärtsgang ein, aufwendiges Steu-
ern war nicht nötig, denn das Kabel wies den Weg.

»Es tut uns leid«, nuschelte der Pfarrer in einer Endlos-
schleife, als wir festgemacht hatten und neben dem Chartertyp 
standen. Mark nuckelte an der Bierflasche, um sein fröhliches 
Grinsen zu überdecken. Ich neigte dazu, Marks Fröhlichkeit 
zu teilen, schaffte es aber – hoffentlich –, relativ ernst drein-
zuschauen, was nicht ganz leicht war, denn die pudelnasse 
Touristin saß direkt vor mir auf dem Steg und plärrte weiter. 

»Wenn Sie ungeeignet sind, ein Boot zu führen, kann ich 
die Charterbescheinigung widerrufen – auf Ihre Kosten«, 
sagte der Mann leise und sah uns dabei nacheinander an, als 
wären wir Grundschüler, die mit Pornovideos auf den Handys 
erwischt worden waren. Henner nickte heftig und wiederhol-
te sein Tut-uns-leid-Mantra. 

»Hey, das war ein Versehen«, erklärte Mark. »Ist doch 
nichts kaputtgegangen.« Er sah kurz zur feuchten Frau und 
hob die Hände. »Wird nicht wieder vorkommen.«
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Der Mann schnaufte. »Immer als Erstes Landstrom tren-
nen. Schreibt euch das hinter die Ohren.«

»Landstrom trennen«, wiederholte Mark und stellte eine 
Landstromabtrennung pantomimisch dar. »Aye, Sir.«

Der Einweiser setzte zu einer Erwiderung an, ließ es aber.
»Sie können sich auf uns verlassen«, sagte Henner – viel 

unterwürfiger, als nötig gewesen wäre. Ich verspürte den ab-
gedrehten Wunsch, ihm über den Kopf zu streicheln.

»Ja, das fürchte ich auch«, antwortete der Mann und ging 
kopfschüttelnd davon.

Also trennten wir den Landstrom ab, vergaßen dieses Mal 
nur die rechte Heckleine, was aber niemand bemerkte, denn 
das Schiff an steuerbord, das wir leicht rammten, war nicht 
bemannt, und alle anderen Bootstouristen waren entweder 
damit beschäftigt, Vorräte zu verstauen oder der nassen Dame 
zu helfen. Keine fünf Minuten später hielten wir auf eine Aus-
fahrt aus dem See zu, die da irgendwo sein musste, die man 
aber nicht sehen konnte, obwohl das Seeende – oder wie man 
das in der Schiffersprache nannte – nahte.

»Die grünen Bojen. Links oder rechts?«, fragte Mark, der 
von Henner das Steuer übernommen hatte, denn der Pfarrer 
war pinkeln – vermutlich war er einer, dem Stress auf die Bla-
se ging. Dann wies Mark auf die Karte, die über dem Steuer 
klemmte. »Und was bedeuten diese Zahlen?«

Die Antworten lauteten: rechts. Und: Wassertiefe. Vom 
Unterdeck kamen Fluchgeräusche, als wir Letzteres fest-
stellten – zum Glück donnerte Mark wieselflink den Rück-
wärtsgang rein, nachdem ein seltsames Schleifen von vorne 
zu hören war und das Schiff abrupt stoppte – und Ersteres 
beantwortete sich dadurch indirekt. Von hinten erklang auf-
geregtes Hupen, kurz darauf zog ein kleines Motorboot an 
uns vorbei, dessen Fahrer sich intensiv gegen die Stirn tippte. 
Mark grüßte ihn fröhlich und folgte dann seiner Spur. So fan-
den auch wir die Ausfahrt – beziehungsweise die Einfahrt in 
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ein pittoreskes Stückchen Fluss, ziemlich eng nach meinem 
Gefühl, bis dicht ans befestigte Ufer von Bäumen umgeben.

»Schön hier«, sagte Mark lachend, während Henner wie-
der auftauchte und im Oberschenkelbereich an seiner nas-
sen Hose herumwischte, wobei er originellerweise »gottver-
dammte Scheiße« sagte. Ich dachte mir das »Amen«.

Wir befuhren schweigend das Stück Havel, das hier Stein
havel hieß, und lauschten beeindruckt dem leisen Tuckern 
des Diesels und dem Gluckern des dunkelgrünen Wassers, auf 
dem das reflektierte Sonnenlicht glitzerte, wenn es durch den 
dichten, intensiv duftenden Laubwald beiderseits des Ufers 
brach. 




